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1 î 8 DIE BERNER WOCHE

Völler nie. 9111e anbem ac^t ©ruppen erfüllten eine 3et±=
lang bie SBelt mit ihrem fiärnt. Die neunte allein fibt
eingeteilt 3toif<^en Stauen, ©ermatten — (Deutfde, Voien,
Stuffen) — unb ginnen unb fdeint untergehen

polen, Eittauen;und der Orden um 1400,

35ie fiittauer befiben allerbings eine eigene ©efdjidfte;
fie fpielten für brei 3al)rl)unberte eine Stolle als ©reit3^
macht ©uropas. 35ann oergab man ihren Stamen über
bent ber Stolen, in bereit Steid) ©roblittauen aufging. Das
gefdat) enbgültig im 3a£)r 1559 in ber £ubIiner=Uniou.
Das littauifde ©rbe: SBeibrublanb unb bie ganse îllraine,
tarnen bamit unter SSoten.

9lm ©nbe bes 11. 3af>rhunberts batte ber Äönig
St i m g a u b a s*) fiittauen geeinigt, ©r befiegte bie Stuffen
unb ben in Äurlanb eiitgebrodfenen beutfden Sdmertbrüber»
orben. Sein Stacbfolger 91 r b u i I a fdlägt 1242 bie Dataren
surüd unb madt bem geängftigten ©uropa fiuft. ^SJt i tt

baUgis läfet fid) taufen. 9luf feiner «urg Stanjâpilis
(Sîooogrobef) empfängt er oom päpftlidfen ©efanöten bie

Jlönigslrone. Das roar 1252. Die beutfdjen Orbensriner
werben con SJÎinbaugis 1261 gefdlagen, oon Vitênis
1294. Stad SBitênis herrfdt ©eb min as auf feiner neuen
gürftenburg Vilnus (SBilna) im eroberten SBeibrublanb.
©briftlidje Dempel flehen in Vilnus neben beibnifcben. ©eb=

minas förbert bie 9lrbeit ber SJtiffionäre, ertlärt aber:
„firnbe id) je bie Slbfidt gehabt, mid) taufen 3a laffeit, fo

foil mid) ber Deufel holen." Das mar um 1300. Diefe;r
©ebminas fdflägt ben beutfden Orben, nadbem eine Ste=

tlamation beim Zapfte 1323 nichts nübte, sum fianb hinaus
unb nimmt im Often ben Dataren bie Ulraine bis sum
Dniepr ab. Stad) ihm refibiert in Vilnus fein Sohn, ber

fid) famt feinem £ofe als DBeiferuffe aufführt. 3n 9Befh

littäuen, 3U il a un a s (5tomno) refibiert fein «ruber Sien»
ft u t i s, ber am £ofe pie fiittauer Sprade hcd)hält. Seine
©emahlin tear «irutê. Sie roirb in fiittauen oerehrt
teie in ber SBeftfdmeis bie «urgunberlönigin «ertha. Sien*

ftutis mufete erleben, bafs ber Orben Äaunas eroberte unb

cor ber brennenben Stabt fang: „©hrift ift erftanben".
Hm 1390 erroarb S ag alla (Sagello) ben polnifchen

Droit. Sein Vetter « i t a u t a s blieb littauifder gürft.
Vitautas proteftierte auf bem ftonftan3erlon3il gegen bie

Verurteilung oon £us, freiliih erfolglos. Vitautas war es,

ber mit bem Orben bie heutige oftpreubifde ©reuse oer=

traglid feftfefete (1422). Stach feinem Dobe würben bie

*) ®tcfe ?Inga6cn flammen auê : SBî&ûnaê fiittauen. .fiitunnia', Dilfit 1916.

littauifchert gürften polnifdfe Vafallen ihrer Vettern, ber
3agelIonen. gortan fpridjt matt nur noch oon Volen; bie
3ahl bes littauifchen Voiles toar gegenüber ben brei aitbern
Vblïern bes Steides 3U Hein. ©s gab fdon im littauifden
itönigreid oon Slnfang an 4mal mehr ÎBeibruffen unb
lOmal mehr Kïrainer als bas £errfderooIl Seelen sählte.
Dü3U halte fid ber 9Ibel fiittauens in bie unenblidett
fiänber 3erftreut unb toar bem Volte oerloren gegangen.
Stunmehr tourbe er polnifiert; bas gefdah aud mit bem
Slbel bes eigentliden fiittauens.

fiittauen madte alfo bie gan3e Sdmadgefdidte ber
„Stepublit fPolen", ihre 5mei 3ahrhunberte ber Ohnmadt
burd) unb tourbe 1793 bei Slnlab ber brüten Deilung Voleits
serriffen. Der Stemel bilbete bamals bie preubifd=ruffifde
©rense. Der Often blieb bei Stufelanb bis 1915. Der
SBeften, bie äJtemelmünbung unb ber Oftranb oon Oft»
preufseit toaren feit 1422 unbeftritten preubüd getoefen;
bas ©ouoernement Sutoalti aber manöerte: 1807 3um >3er?

3ogtum Sßarfdau, bann 3U üongrefepolen, feit 1915 ift es
in beutfden itänöen. Stirgenbs haben bie Deutfden fo oiele
galtoren für fid) tote in Sitlauen; benn nirgenbs ift ber
ruffifde Drud gröber getoefen. Vis 1904 toaren bas lateh
nifde Sliphabet unb bie littauifde Sprade oerboten, toäh=
renb im preufsifden Dilfit littauifde Vüder gebrudt unb
in folder 3ahl über bie ©ren3e gefdmuggelt tourben, tab
blob bie 3al)l her iährtid tonfis3ierten ©remplare 20,000
überftieg. Das tat man freilid) in Vreuben ein3ig aus
einer getoiffen Sentimentalität für bies ardäologifde S3bä=

nomen, genanni fiittauen. immerhin, man hat nun baoon
ben politifden Vorteil. (gortfehung folgt.)

unb trieben.
(Vertd)! oom 21.—28. gebruar.)

©ine neue ilanglerrebe, offi3ielI als Slnttoort an
SBilfons lebte Slusführungen, ift in bie SBelt gegangen.
Sie mag oerfdtebene Veurteilung erfahren, ßs mag fein,
bab man fie bereinft als bas griebensultimatum Deutfd=
lanbs oor ber groben SBeftoffenfioe betradten aoirb. Vieh
leidt aber märe es beffer, fdon ietjt einen Verfud mora'=
lifdet Vegrünbung für btefe Offenfioe in iebem Sab Sert--
lings 311 fuden. Denn: hlann er fid täufden über bie
Slbfidten ©nglanbs unb grantreids, angefidts ber Dah
fade beutfder Sinnerionen im Often? ©s mub nadgerabe
als läderlid) begeidnet merben, an ben ©rnft oon griebens*
reben 3U glauben. 2>br SBert befteht nur im innerpolitifden
Sinn: Stur im SBahne, friebensbereit 3U fein, lämpfen bie
Völler roeiter. Damit ift aber aud gefagt, bab bie Ste=

gierungen biefen SBahn burd) griebensreben ftuben. Bertling
nimmt Ve3ug auf SBilfons oier Sdlubfäbe, bie eine theo=
retifdje ©runblage für ben bauernben grieben enthalten
follten. ©rftens fömte ber grieoe nur auf ©runblage einer
allen gerecht toerbenben Vereinbarung gefdloffen merben.
3meitens bürfe man nidt Völler unb Vrooinsen roie Steine
oerfdadern. Drittens mühten ffiebietsoeränberungen nur
im Sntereffe ber baoon betroffenen Veoöllerungen oor=
genommen merben. Viertens hätten nationale Stfpirationen
Slnfprud auf roeitgehenbe Vermirllidung. Diefen Vunften
ftimmt Bertling bei unb nennt fie bie oon ihm anerlannte
©runblage allgemeiner griebenserörterungen. Stuf biefe 9ln=
erlennung roirb bas liebe beutfde Vublilum, merben oiele
Steutrale hereinfallen. Unb marum fd)lieblid) nidt aud)
SBilfon? 3hm ift es tatfädlid ernft. Seinem 3bealismus
aber entfpredeu genau bie 3ntereffen ber Sftilliarbäre
Steroporls; ihnen ift in biefem Slugenblid niemanb lieber
als ber glaubensoolle VSilfon. ©s ift febr gut möglid, bab
er in feiner nädften Stebe ben fiari3ler aufforbert, grtebens=
belegierte 3U beftimmen, ober in einer Votfdaft an alle
2ßelt ben Ort ber Verhanblungen feftfeht. ©s märe bei
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Völker nie. Alle andern acht Gruppen erfüllten eine Zeit-
lang die Welt mit ihrem Lärm. Die neunte allein sitzt

eingekeilt zwischen Slaven, Germanen — (Deutsche, Polen,
Russen) ^ und Finnen und scheint unterzugehen.....

Polen, ciltsuen u»a der Orden um 1400.

Die Littauer besitzen allerdings eine eigene Geschichte:
sie spielten für drei Jahrhunderte eine Rolle als Grenz-
wacht Europas. Dann vergaß man ihren Namen über
dem der Polen, in deren Reich Eroßlittauen aufging. Das
geschah endgültig im Jahr 1559 in der Lubliner-Union.
Das littauische Erbe: Weißrußland und die ganze Ukraine,
kamen damit unter Polen.

Am Ende des 11. Jahrhunderts hatte der König
Ni mg au das*) Littauen geeinigt. Er besiegte die Russen
und den in Kurland eingebrochenen deutschen Schwertbrüder-
orden. Sein Nachfolger A r dvila schlägt 1242 die Tataren
zurück und macht dem geängstigten Europa Luft. Min-
daUgis läßt sich taufen. Auf seiner Burg Nanjâpilis
iNovogrodet) empfängt er vom päpstlichen Gesandten die

Königskrone. Das war 1252. Die deutschen Ordensritter
werden von Mindaugis 1261 geschlagen, von Vitênis
1294. Nach Vitênis herrscht Eed minas auf seiner neuen
Fürstenburg Vilnus (Wilna) im eroberten Weißrußland.
Christliche Tempel stehen in Vilnus neben heidnischen. Ged-
minas fördert die Arbeit der Missionäre, erklärt aber:
„Habe ich je die Absicht gehabt, mich taufen zu lassen, so

soll mich der Teufel holen." Das war um 1399. Dieser
Gedminas schlägt den deutschen Orden, nachdem eine Ne-
klamation beim Papste 1323 nichts nützte, zum Land hinaus
und nimmt im Osten den Tataren die Ukraine bis zum
Dnjepr ab. Nach ihm residiert in Vilnus sein Sohn, der

sich samt seinem Hose als Weißrusse aufführt. In West-

littauen. zu Kaunas (Kowno) residiert sein Bruder Ken-
st uti s, der am Hose die Littauer Sprache hochhält. Seine
Gemahlin war Birutê. Sie wird in Littauen verehrt
wie in der Westschweiz die Burgunderkönigin Bertha. Ken-
stutis mußte erleben, daß der Orden Kaunas eroberte und

vor der brennenden Stadt sang: „Christ ist erstanden".
Um 1399 erwarb Jagaila (Jagello) den polnischen

Tron. Sein Vetter Vitautas blieb Manischer Fürst.
Vitautas protestierte auf dem Konstanzerkonzil gegen die

Verurteilung von Hus, freilich erfolglos. Vitautas war es,

der mit dem Orden die heutige ostpreußische Grenze ver-
traglich festsetzte (1422). Nach seinem Tode wurden die

Diese Angaben stammen aus : Vidünas Littauen. .Litunniah Tilsit 1916.

littauischen Fürsten polnische Vasallen ihrer Vettern, der
Jagellonen. Fortan spricht man nur noch von Polen: die
Zahl des littauischen Volkes war gegenüber den drei andern
Völkern des Reiches zu klein. Es gab schon im littauischen
Königreich von Anfang an 4mal mehr Weißrussen und
19mal mehr Ukrainer als das Herrschervolk Seelen zählte.
Dazu hatte sich der Adel Littauens in die unendlichen
Länder zerstreut und war dem Volke verloren gegangen.
Nunmehr wurde er politisiert: das geschah auch mit dem
Adel des eigentlichen Littauens.

Littauen machte also die ganze Schmachgeschichte der
„Republik Polen", ihre zwei Jahrhunderte der Ohnmacht
durch und wurde 1793 bei Anlaß der dritten Teilung Polens
zerrissen. Der Memel bildete damals die preußisch-russische
Grenze. Der Osten blieb bei Rußland bis 1915. Der
Westen, die Memelmündung und der Ostrand von Ost-
preußen waren seit 1422 unbestritten preußisch gewesen:
das Gouvernement Suwalki aber wanderte: 1897 zum Her-
zogtum Warschau, dann zu Kongreßpolen, seit 1915 ist es
in deutschen Händen. Nirgends haben die Deutschen so viele
Faktoren für sich wie in Littauen: denn nirgends ist der
russische Druck größer gewesen. Bis 1994 waren das latei-
nische Alphabet und die littauische Sprache verboten, wäh-
rend im preußischen Tilsit littauische Bücher gedruckt und
in solcher Zahl über die Grenze geschmuggelt wurden, daß
bloß die Zahl der jährlich konfiszierten Exemplare 29,999
überstieg. Das tat man freilich in Preußen einzig aus
einer gewissen Sentimentalität für dies archäologische Phä-
nomen, genannt Littauen. Immerhin, man hat nun davon
den politischen Vorteil. (Fortsetzung folgt.)

Krieg und Frieden.
(Bericht vom 21.—28. Februar.)

Eine neue Kanzlerrede, offiziell als Antwort an
Wilsons letzte Ausführungen, ist in die Welt gegangen.
Sie mag verschiedene Beurteilung erfahren. Es mag sein,
daß man sie dereinst als das Friedensultimatum Deutsch-
lands vor der großen Westoffensive betrachten aoird. Viel-
leicht aber wäre es besser, schon jetzt einen Versuch mora-
lischer Begründung für diese Offensive in jedem Satz Hert-
lings zu suchen. Denn: Kann er sich täuschen über die
Absichten Englands und Frankreichs, angesichts der Tat-
sache deutscher Annexionen im Osten? Es muß nachgerade
als lächerlich bezeichnet werden, an den Ernst von Friedens-
reden zu glauben. Ihr Wert besteht nur im innerpolitischen
Sinn: Nur im Wahne, friedensbereit zu sein, kämpfen die
Völker weiter. Damit ist aber auch gesagt, daß die Re-
gierungen diesen Wahn durch Friedensreden stützen. Hertling
nimmt Bezug auf Wilsons vier Schlußsätze, die eine theo-
retische Grundlage für den dauernden Frieden enthalten
sollten. Erstens könne der Friede nur auf Grundlage einer
allen gerecht werdenden Vereinbarung geschlossen werden.
Zweitens dürfe man nicht Völker und Provinzen wie Steine
verschachern. Drittens müßten Eebietsveränderungen nur
im Interesse der davon betroffenen Bevölkerungen vor-
genommen werden. Viertens hätten nationale Aspirationen
Anspruch auf weitgehende Verwirklichung. Diesen Punkten
stimmt Hertling bei und nennt sie die von ihm anerkannte
Grundlage allgemeiner Friedenserörterungen. Auf diese An-
erkennung wird das liebe deutsche Publikum, werden viele
Neutrale hereinfallen. Und warum schließlich nicht auch

Wilson? Ihm ist es tatsächlich ernst. Seinem Idealismus
aber entsprechen genau die Interessen der Milliardäre
Newyorks: ihnen ist in diesem Augenblick niemand lieber
als der glaubensvolle Wilson. Es ist sehr gut möglich, daß
er in seiner nächsten Rede den Kanzler auffordert, Friedens-
delegierte zu bestimmen, oder in einer Botschaft an alle
Weit den Ort der Verhandlungen festsetzt. Es wäre bei
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foldjen Perßanblungcn nur ein 3U erwarten: ©roß grunb»
fä^ticEje $uftimmung ©eutfdjtanbs gtt ©ilfun? Sbeen würbe
ber berfapptc aßbeutfdje lunqioniëmuë fiel; bon neuem ent»

Der deutfehe fozialdemokratifche Reid)$tag$abgcordnete Scheidcmann.

tarben, fo wie er es in Preft getan; unb wenn bis baßin
bie 9îebotutton in ben ©ingeweiben ber ©ntentc 31t müßten
begonnen ßätte, bann tonnte Hohenburg, ber feßr ©efunbe,
bte Dljnmädjttge bänbigen, tote er ïïtufëlcmb gebänbigt ï)at.

ü n g ê prattifeße 9Sorfct)täge berfdfteiern nur mit
yjiutje bas StnnejionSprogramm im Often. 2Baë miß man

„mititärifcß Unertäßticße." SSaS ßeißt
5?^ fl ^ Stciretultttte, baio Sîu^tettgebtet tn ber
©rafaiferecte unb ba§ ©oubernement ©umatti:
9Ufoungefähr ein Giertet bon Puffifcßpolen.

,,,ff: pff* größte potitifeße Sßaßnwib, „aber
muttartfeß unerläßließ." SBaS miß man in Sit»
tauen unb ®urtanb famt «Riga? ©aë Sanb
nteßt räumen, fonbern bie Organe ber ©elbft»
bervualtung cinridften. SöaS miß man in Sib»
taub unbSftßtanb? ©taattieße ©ebitbc fd;affen,
bte borberßanb bureß beutfdje «ßoti^ei gu fd)ü»
|cit mären. Unb in Petgicn? ©arantien!
dber tuetcE)e ©aS fagt ber Rangier nießt.
tMtungen? StutonomeS fftamtanb? ©ie Stnt»
nWrt ber ©ntente mirb ein SButfctjrei fein. Sft
c® für fie boeß anëgemad)t, baë ©eutfdßanb
unter fotdjen Pebingmtgen ©ieger fein mürbe.

fie aber bas meßt gugeben tann, mirb
bie beutfdie Offenfibe erfotgen müffen. Unb
öu Bertling baS weiß, müffen feine ffriebenS»
angebote at§ ©äufcßwtg angefeßen werben.

gib gmei ober brei Hoffnungen, baß e§
troßbem menigftenS gu Perßanbtungen
kommen bürfte: ©ie broßenbe ÄrifiS in
Sugtanb, OefterreidiS innere Sage unb 3lme=
ritaë PebürfniS, ffei t gu gewinnen, bamit cS
feine mititärifeßen Lüftungen förbere.

©ie JïrifiS in ©ngtanb erfd)ien burä) Sloßb ©corgcS
entfdjloffeneë Auftreten gelöft. Stber man täufdje fieß nießt;
mießtiger als jeber politifdfe StugenbtidSerfolg finb tteine,:
tauin beadjtete, mirtfcßaftlidfe ©at'facßen. @0 weiß man, baß
in einer gemiffen ffeiteinßeit pjg Hätte ber borgefeßeneu
©d)iff3neubauten auSgefüßrt würben, ©iefetbe Säßmung audj
in anbern Petrieben. PSertn ©ngtanb bie gureßt bor ben
Polfdjcmitis lernen würbe, fo fänben HertlinqS ©intabiutqcu
geneigte Oßrett.

öefterreid) ßat fein iReießSbubgetprobiforinm auf fou»
berbare 2trt unter ©ad) gebradjt. ©3 broßte mit Parlaments»
lofer ^Regierung. ©a ließen fieß bie ©ugiatbemotraten unb
ein ©eit ber Poten gum ©intenten bewegen. ÜRan fießt, bie
Parteien finb noeß teineSmegS gum 3litfftaub bereit; fouft
würben fie bie partamentSauftöfuug als Signal ber éîebotte
begrüßen, ftatt ißr auSguroeidjeti. Um bie «Polen gn berußigeu,
mußte ißnen ©eibter beinaße eine febftänbige PerßanbtuttgS»
mögtid)tcit mit bei* Utraine betreffenb ©ßol'tn gewäßren. ©in
©pmtom für bie Sriegêmûbigfett ift bie anberc SRittcifung
©ciblerS augufeßan, wonad) teilte öfterreid)ifd]en ©ritpßen mit
ben beutfdjen itt bie Utraine gießen würben. ©a§ qattge Hau»
tlatfißtc fBeifaß.

©iefe Sage OefterreidjS ftäitt foiuoßt Station atë 3îtt=
mänien ben 9îûden.

8n Statien|erßictt Drtan bo§ anei*ioniftifd;c ^am=
merrebe wieber"ein gewaltiges .QWrn'tmStrntuut. greilid)
fiirdjtct man eine beutfd) öftcrreidjifcße Offenfibe auf ber
gangen Sttpenfront. 3lber man ßat großen SJcut, ba bie teßten
feinbtid;en 3lnftürme im ©ebirge unb an ber ißiabe gum ©te»
ßen tarnen.

©ie SSerßanbtuugen mit 9titmänien würben
unterbrodjen. 3tuS i|3aris erfd;oß ein gimßtodett, Pa man ben
@runb biefcS UnterbrucßS bor aßetn in ©enerat StbereScuS

geftigteit faß. ©ie wirb gmar gröftenteitS in ßüßttnaitnS
3tßreife naä) 33reft SitowSt liegen. Stüßtmann weiß,
baß er gegenüber ^Rumänien mit berboppeften ©ßanceu auf»
treten wirb, wenn er ben gnebeu mit Petersburg in ber
©afiße ßat. Sugwifcßen^erßebt in Ütumänien ber beutfd;ge=
finnte ©eit ber Slriftotratie bas H^upt. ©er atte Peter ©arp
forbert fêontg gerbinanb offen auf, gu bemiffionieren.

Sn Preft ftßen gur ©tunbe bie Unterßänbter beS Pier»
bunbeS unb ber Potcßemiti beifammen unb beraten über bie

Utttergeicßnung beS g^iböenS. ©er ©obiet ßatte bie

Zwischen den Stellungen nor Dünaburg : Rückkehr runßdtcr emigranten aus der Schweiz in

ihre Beimat: RuRiiehc Gmigranten an der Umladeftelle non der deutichcn Kleinbahn in ruf»

fifchen Sdtlitten uor der 5ahrt nad) Oünaburg. Tn zweiter Stellung links uorn der den 6mi=

grantenzug begleitende zürdjerifdje Rationalrat Platten.
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solchen Verhandlungen nur ein zu erwarten: Trotz gründ-
sätzliche Zustimmung Deutschlands zu Wilsons Ideen würde
der verkappte alldeutsche Anncxionisinus sich von neuem ent-

ver cieutsche sozialàemokratische kelchstagsahgcoràte Schelcicmann.

larven, so wie er es in Brest getan; und wenn bis dahin
die Revolution in den Eingeweiden der Entente zu wühlen
begonnen hätte, dann könnte Hindenburg, der sehr Gesunde,
dre Ohnmächtige bändigen, wie er Rußland gebändigt hat.
Aâ^lings Praktische Vorschläge verschleiern nur mit
Muhe das Annexionsprogramm im Osten. Was will man

das „militärisch Unerläßliche." Was heißt
Narewlinie, das Kohlengebiet in der

Dreikaiserecke und das Gouvernement Suwalki:
Also ungefähr ein Viertel von Russischpolen.à ll'-^ìe politische Wahnwitz, „aber
Militärisch unerläßlich." Was will man in Lit-
tauen und Kurland samt Riga? Das Land
nicht räumen, sondern die Organe der Selbst-
Verwaltung einrichten. Was will man in Liv-
land und Esthland? Staatliche Gebilde schaffen,
die vorderhand durch deutsche Polizei zu schü-
tzen wären. Und in Belgien? Garantien!
Aber welche? Das sagt der Kanzler nicht.
Festungen? Autonomes Flamland? Die Ant-
wort der Entente wird ein Wutschrei sein. Ist
es für sie doch ausgemacht, das Deutschland
unter solchen Bedingungen Sieger sein würde.
Da sie aber das nicht zugeben kann, wird
die deutsche Offensive erfolgen müssen. Und
da Hertling das iveiß, müssen seine Friedens-
angebote als Täuschung angesehen werden.
Es gib zwei oder drei Hoffnungen, daß es
trotzdem wenigstens zu Verhandlungen
kommen dürfte: Die drohende Krisis in
England, Oesterreichs innere Lage und Ame-
rikas Bedürfnis, Zeit zu gewinnen, damit es
seine militärischen Rüstungen fördere.

Die Krisis in England erschien durch Lloyd Georges
entschlossenes Auftreten gelöst. Aber man täusche sich nicht;
wichtiger als jeder politische Augenblickserfolg sind kleine,
kaum beachtete, wirtschaftliche Tatsachen. So weiß man, daß
in einer gewissen Zeiteinheit nur die Halte der vorgesehenen
Schiffsneubauten ausgeführt wurden. Dieselbe Lähmung auch
in andern Betrieben. Wenn England die Furcht vor den
Bolschewikis lernen würde, so fänden Hertlinqs Einladungen
geneigte Ohren.

Oesterreich hat sein Reichsbudgetprovisorium auf son-
derbare Art unter Dach gebracht. Es drohte mit Parlaments-
loser Regierung. Da ließen sich die Svzialdemvkraten und
ein Teil der Polen zum Einlenken bewegen. Man sieht, die
Parteien sind noch keineswegs zum Aufstand bereit; sonst
würden sie die Parlamcntsauflösnug als Signal der Revolte
begrüßen, statt ihr auszuweichen. Um die Polen zu beruhigen,
mußte ihnen Seidler beinahe eine selbständige Verhandlungs-
Möglichkeit mit der Ukraine betreffend Cholm gewähren. Ein
Symtom für die Kriegsmüdigkeit ist die andere Mitteilung
Seidlers anzusehen, wonach keine österreichischen Truppen mit
den deutschen in die Ukraine ziehen würden. Das ganze Haus
klatschte Beifall.

Diese Lage Oesterreichs stärkt sowohl Italien als Nu-
mänien den Rücken.

In Italien?erhielt Orlan dos anexionistischc Kam-
merrede wieder "ein geivaltiges Zutrauensvotum. Freilich
fürchtet man eine deutsch-österreichische Offensive auf der
ganzen Alpcnfront. Aber man hat großen Mut, da die letzten
feindlichen Anstürme im Gebirge und an der Piave zum Ste-
hen kamen.

Die Verhandlungen mit Rumänien wurden
unterbrochen. Aus Paris erscholl ein Frohlocken, da man den
Grund dieses Unterbruchs vor allem in General Averescus
Festigkeit sah. Sie wird zwar gröstenteils in Kühlmanns
Abreise nach Brest-Litowsk liegen. Kühlmann weiß,
daß er gegenüber Rumänien mit verdoppelten Chancen auf-
treten wird, wenn er den Frieden mit Petersburg in der
Tasche hat. Inzwischen^ erhebt in Rumänien der deutschge-
sinnte Teil der Aristokratie das Haupt. Der alte Peter Carp
fordert König Ferdinand offen auf, zu demissionieren.

In Brest sitzen zur Stunde die Unterhändler des Vier-
bundes und der Bolchewiki beisammen und beraten über die

Unterzeichnung des Friedens. Der Soviet hatte die

Zwischen ilen Stellungen vor vünsburg: Nückkehr russischer Emigrsntcn sus cier Schweiz- m

ihre Heimat: kussische Emigranten sn cier Umlaciestclie von cier cieutschcn Kleinbahn in rus-
sischen Schlitten vor cier Sahrt nach vünaburg. in zweiter Stellung links vorn Pr cien Emi-

grantenzug begleitencie zürcherische Nationalrat Platten.
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Von der Ostfront : Ularktplal; dor Stadt Roiuno mit lebhaftem Verkehr, aus 50jn
BöBe aufgenommen.

beutfpen 53ebiugungett, bie tatfdptip bett borauggefepenen
entfprepen, mit 126 gegen 85 Stimmen Pebingunggtog an»

genommen: Räumung bec Oftfeeïânbcr, ginntanbg nnb bec
Üfraine ; Sßieberperftettung bec frühem Çanbetêbectcâge. Die
einfcdjrteibertbe grage mieb bie bec ©rengbeftimmung bec
Ufraine fein. _§ier wirb bie Diplomatie Beftrebt fein, eine

Streitfrage äpntip bee beg ©potmertanbeg gegenüber ©rop»
ruptanb gu fpaffen, bamit bie beiben Repubtifen füc immec
entgweit feien. Um biefen fßtan gu unterftü|en, rüden bie

beutfpen Druppen immec tiefet ing öfttipe Hanb pinein;
ftiegenbe Colonen paben fpon übec 300 km Gintec fid). Die
Hinie Rebat » Dorpat - fßgfoio=Dciffa»S3oriffom=Sotenfowifptt»
Spitomir ift erreidjt. fiinfingen näpert fiep auf gwei Dage»
märfpe ©ntfernung Sicw. 3m Dontanb abec oeganifieet nap
Satebing Setbftmorb ©eneraf Sltepejem bie bäuerliche
Revolution gegen fienin unb Dropfi. A. F.

SÖtitteilungen über Armenien.
„£> Saprpunbert! Oes ift eine Duft 3U leben!" — Das

fagen pente pöpftens bie Spieber unb Sriegstieferanien.
©tu SRenfp aber, ber amp, nur ein bispen Seele, ins oierte
idriegsiapr pinübergerettet pat, bet fpämt fid) feiner 3eit.
— ffielomme ip jüngft eine Winne Srofpüre 3ugefpicft.
„9Ritteitungen über Armenien" ftept als Ruffiprift, unb
ber Untertitel fagt mir, bap es fid) um ein „periobifp er»

fpeiaenbes Statt 3ur Orientierung ber îtrmenierfreunbe in
ber Sproeig" panbelt, um bas „Organ bes Sptoeijerifpen
Hilfsmerfes 1915 für Armenien unb bes Sereins ber greunbe
Urfas Safel". WIfo feine ilrtegspropaganba, fage id) mir
unb beginne 3U Iefen. Hit ber Dat fein Hepblatt. Das
gerabe ©egenteil. Sptipte fapiltpe SJiitteitungen finb ba
3U Iefen, befannte gute 23asler Samen unterjeipneit bie
SRitteilungen über „bie fpmeijerifpe Hiebestätigfeit für
Armenien im Sapre 1917"; gute Sproei3ernamen finb in
ben oieten fantonalen hitfsfomitees bes „Hilfstbcrfes für
Armenien" oerseüpnet, bas 1915 unter bem ©inbruef ber
Itrmenieroerfolgungen gegriinbet tourbe.

Den oerfotgten unb gemarterten Armeniern wollte man
ooit ber Spweig aus petfen. Dap bas Hitfswerî gute,
3Irhe.it getan pat, gept aus ben 3npten ber periobifpen
„SRitteitungen" pernor, beten 6. §eft mfr vorliegt. 200,000

granfen toaren fpon bis 3u ©nbe 1916
gefammelt unb burp 3UoerIä)fige Hänbe
ba gefpenbet toorben, too bie "Rot ant
gröpten mar. Sie famett ben oon »aus
unb Hof vertriebenen Stauen unb 5Un=

bem, bie im gröpten ©tenb lebten, 3U»

gute; oiele finb cor bem Hungertob be-
toaprt toorbett. 3n btefer emîigen 3ctpf
liegt eine grope 23erupigung; bemt man
rnup fip oor Rügen palten, bap es nur
eine ber bieten Hilfsquellen toar, bie bas
©citleib mit Den armen Opfern ber Dürfen»
greuel in ber gangen 2ßelt fliepen Hep.

Herrltpe SRenfpenpüIfe paben auf»
opfernbe Heute rate Herr Hünjler in Urfa
(Armenien) gele'ftet. Sein SBaifenpaus,
bas normalerweife 160 Äinber oerforgte,
napm geitraeife 3000 auf. „23or Hunger
ift, glaube ip, bis iept feines geftorbeit,
bas ift oorläufig bas eingige, toas mir
oerpüfen fonnten." So lautet fein fplip»
1er, erfpütternber Seript. Repnlipi lauten
bie SBertpte aus Den oielen oon fpmeige»
3erifpen unb beutfpen SRiffionen gegrün»
beten SBaifeitpäufern Armeniens.

3n ben fpredlipen Rbgrunb bes 2fr»
menierelenbes taffen Sriefftellen, roie tie
napfotgenben bliaen. ©ine in 23afet aus»

gebilbete 2frmenierin fpreibt:
„@ine mir befannte SRiffionarin brapte ung unlängft

fepc roertbolte Stadjcipten aug 2Iintab. @g mag Sie einigeg
baüon intereffieren. Slug Slintab finb 20,000 Sfrmeniec Pec»

trieben morbett. fRuc fepc toenige finb jnrüdgeblieben toie
g. 23. ein SIrgt fürg Jtranfenpaug, ein Sfpotpefer, ein 3upn»
argt ic. 3n ben 200 Dörfern im SSegirï bon Slintab finb
etwa 12,000 Deportierte, meifteng grauen unb ^inbec aug
©rgecum, Sibag, ©efarea it. a. m. untergebrapt. Dag ante»
rifanifpe Hitfgwerf berfupt ben Heuten bort etmag gu pelfen.
Die ^Regierung ertaubt ben Spciften nipt, irgenb ein Hanb»
werf gu betreiben.

Sutereffant ift eg, bap in ben adererften Dagen ber Un»
rupen ber Pfarrer einer ber proteftantifpen Sirpen in Sfintab
gefangen genommen, pingegen Sonntgg jeweifen bon Sotbaten
egfortiert gitr Sirdje gebrapt würbe, wo er ben ©ottegbienft
abpaften fonnte. Slfg ber 23efpfup bon ber Deportierung ber
armenifpen Sebötterung bon Sfintab bie Stabt crreipte, ba
hielten bie proteftantifpen Sirpen eine unbergeplipe îbenb»
maptgfeier ab. fRop 2 SRonate fang fatnen bann bie ©prifteu,
bie jeweiten nod) nipt beportiert waren, gu ipren ©otteg»
bienften gufammeit, big ipuen aud) bag unterfagt würbe.

Der armenifpen Scbölferung im SSegirf bon SRarafp unb
Slbana ging eg im ißergleip gu anberen Orten erträgliper
(wopl ber ©inffnp beg Deutfpen Hitfgbitnbeg ©in giemtipec
fßrogentfap ift ba gurüdgeblieben.

©ineg Dageg famen nad) Slintab nad) langer, befpwertiper
Steife 22 jüngere SRäbpen unb grauen bon Dalag. Die mann»
tipen ©lieber iprer gamitien waren unter ber Rot ber 23er»

folgung gum Séfarn übergetreten; ipre Sinber waren ipnen
weggenommen werben; aber biefe frommen, gottegfürptigen
grauen weigerten fip, SRupammeb atg ipren ißroppeten an»
gufennen. „Sie paben ipr Heben nipt geliebt big in ben Dob."
23on ben Deportierten in Der gor foOen, atg man fürptete,
bap eg ipnen bort gu gut ginge, über 10,000 graufam er»
morbet worben fein, barunter rnanpe S3efannte bon ung."

SBaprtip, wenn nipt neben biefen 3eugniffen einer
gräplipen 23arbarei, als burpaus begreiftipe gotge bes

europäifpen 33eifpiets, bie fpönen Daten ber SRenfpentiebe
ftünben, wir müpten an Der 3ufunft ber 9Renfppeit oer»
3weifetn. ;
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deutschen Bedingungen, die tatsächlich den Vorausgesehenen
entsprechen, mit 126 gegen 85 Stimmen bedingungslos an-
genommen: Räumung der Ostseeländer, Finnlands und der
Ukraine; Wiederherstellung der frühern Handelsverträge. Die
einschneidende Frage wird die der Grenzbestimmung der
Ukraine sein. Hier wird die Diplomatie bestrebt sein, eine

Streitfrage ähnlich der des Cholmerlandes gegenüber Groß-
rußland zu schaffen, damit die beiden Republiken für immer
entzweit seien. Um diesen Plan zu unterstützen, rücken die
deutschen Truppen immer tiefer ins östliche Land hinein;
fliegende Kolonen haben schon über 300 km hinter sich. Die
Linie Reval- Dorpat - Pskow- Drissa-Borissow - Kolenkowischti-
Shitomir ist erreicht. Linsiugen nähert sich auf zwei Tage-
Märsche Entfernung Kiew. Im Donland aber organisiert nach
Kaledins Selbstmord General Alexejew die bäuerliche
Revolution gegen Lenin und Trotzki. L.

Mitteilungen über Armenien.
„O Jahrhundert! Es ist eine Lust zu leben!" ^ Das

sagen heute höchstens die Schieber und Kriegslieferanten.
Ein Mensch aber, der auch nur ein bischen Seele ms vierte
Kriegsjahr hinübergerettet hat, der schämt sich, seiner Zeit.
— Bekomme ich jüngst eine dünne Broschüre zugeschickt.

„Mitteilungen über Armenien" steht als Aufschrift, und
der Untertitel sagt mir, daß es sich um ein „periodisch er-
scheinendes Blatt zur Orientierung der Armenierfreunde in
der Schweiz" handelt, um das „Organ des Schweizerischen
Hilfswerkes 1315 für Armenien und des Vereins der Freunde
Urfas Basel". Also keine Kriegspropaganda, sage ich inir
und beginne zu lesen. In der Tat kein Hetzblatt. Das
gerade Gegenteil. Schlichte sachliche Mitteilungen sind da
zu lesen, bekannte gute Basler Namen unterzeichnen die
Mitteilungen über „die schweizerische Liebestätigkeit für
Armenien im Jahre 1317"; gute Schweizernamen sind in
den vielen kantonalen Hilfskomitees des „Hilfswerkes für
Armenien" verzeichnet, das 1915 unter dem Eindruck der
Armenierverfolgungen gegründet wurde.

Den verfolgten und gemarterten Armeniern wollte man
von der Schweiz aus helfen. Daß das Hilfswerk gute
Arbeit getan hat, geht aus den Zahlen der periodischen
„Mitteilungen" hervor, deren 6. Heft mjr vorliegt. 200,000

Franken waren schon bis zu Ende 1916
gesammelt und durch zuverlässige Hände
da gespendet worden, wo die Not am
größten war. Sie kamen den von Haus
und Hof vertriebenen Frauen und Kin-
dern, die im größten Elend lebten, zu-
gute: viele sind vor dem Hungertod be->

wahrt worden. In dieser einzigen Zahl
liegt eine große Beruhigung; denn man
muß sich vor Augen halten, daß es nur
eine der vielen Hilfsquellen war, die das
Mitleid mit den armen Opfern der Türken-
greuel in der ganzen Welt fließen ließ.

Herrliche Menschenhülfe haben auf-
opfernde Leute wie Herr Künzler in Urfa
(Armenien) geleistet. Sein Waisenhaus,
das normalerweise 160 Kinder versorgte,
nahm zeitweise 3000 auf. „Vor Hunger
ist, glaube ich, bis jetzt keines gestorben,
das ist vorläufig das einzige, was wir
verhüten konnten." So lautet sein schlich-
ter, erschütternder Bericht. Aehnlich lauten
die Berichte aus den vielen von schweize-
zerischen und deutschen Missionen gegrün-
deten Waisenhäusern Armeniens.

In den schrecklichen Abgrund des Ar-
menierelendes lassen Briefstellen, wie die
nachfolgenden blicken. Eine in Basel aus-

gebildete Armenierin schreibt:

„Eine mir bekannte Missionarin brachte uns unlängst
sehr wertvolle Nachrichten aus Aintab. Es mag Sie einiges
davon interessieren. Aus Aintab sind 20,000 Armenier ver-
trieben worden. Nur sehr wenige sind zurückgeblieben wie
z. B. ein Arzt fürs Krankenhaus, ein Apotheker, ein Zahn-
arzt w. In den 200 Dörfern im Bezirk von Aintab sind
etwa 12,000 Deportierte, meistens Frauen und Kinder aus
Erzerum, Sivas, Cesarea u. a. m. untergebracht. Das ame-
rikanische Hilfswerk versucht den Leuten dort etwas zu helfen.
Die Regierung erlaubt den Christen nicht, irgend ein Hand-
werk zu betreiben.

Interessant ist es, daß in den allerersten Tagen der Un-
ruhen der Pfarrer einer der protestantischen Kirchen in Aintab
gefangen genommen, hingegen Sonntgs jeweilen von Soldaten
eskortiert zur Kirche gebracht wurde, wo er den Gottesdienst
abhalten konnte. Als der Beschluß von der Deportierung der
armenischen Bevölkerung von Aintab die Stadt erreichte, da
hielten die protestantischen Kirchen eine unvergeßliche Abend-
mahlsfeier ab. Noch 2 Monate lang kamen dann die Christen,
die jeweilen noch nicht deportiert waren, zu ihren Gottes-
diensten zusammen, bis ihnen auch das untersagt wurde.

Der armenischen Bevölkerung im Bezirk von Marasch und
Adana ging es im Vergleich zu anderen Orten erträglicher
(wohl der Einfluß des Deutschen Hilfsbundes!) Ein ziemlicher
Prozentsatz ist da zurückgeblieben.

Eines Tages kamen nach Aintab nach langer, beschwerlicher
Reise 22 jüngere Mädchen und Frauen von Talas. Die männ-
lichen Glieder ihrer Familien waren unter der Nvt der Ver-
folgung zum Islam übergetreten; ihre Kinder waren ihnen
weggenommen worden; aber diese frommen, gottesfürchtigen
Frauen weigerten sich, Muhammed als ihren Propheten an-
zukennen. „Sie haben ihr Leben nicht geliebt bis in den Tod."
Von den Deportierten in Der Zor sollen, als man fürchtete,
daß es ihnen dort zu gut ginge, über 10,000 grausam er-
mordet worden sein, darunter manche Bekannte von uns."

Wahrlich, wenn nicht neben diesen Zeugnissen einer
gräßlichen Barbarei, als durchaus begreifliche Folge des

europäischen Beispiels, die schönen Taten der Menschenliebe
stünden, wir müßten an oer Zukunft der Menschheit ver-
zweifeln. :
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